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BEMERKUNGEN ZUR PSYCHOANALYTISCHEN THEORIE DES ICHS* 

Schon in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts und schon bevor 
sich sein Interesse von der physiologischen ab-, der psychologischen Theorie 
zuwandte, spricht Freud von einem Ich, zum Teil in einem Sinn, der seine erst 
viel später entwickelte Ich-Psychologie vorwegnimmt. Aber die ausführ­
lichere Ausarbeitung dieses Teiles seines Werkes mußte zu der Zeit, in der 
er hauptsächlich mit der Entwicklung anderer psychoanalytischer Aspekte 
beschäftigt wa:r, zurückgestellt werden. Die gesamte revolutionäre Arbeit 
jener Jahre behandelte das Problem der Persönlichkeit auf eine Weise, die 
wir heute als Untersuchung des Es bezeichnen würden. Es wurde somit in 
der Psychoanalyse ein breites Fundament vori Tatsachen und Hypothesen 
geschaffen - welche die Gesetze des Ablaufes unbewußter seelischer Pro­
zesse, die Eigenschaften und die Entwicklung der Triebe und die psychischen 
Konflikte betreffen -, dessen Fehlen ein schwerwiegendes Handicap für 
die voranalytische Psychologie gewesen war. Die Tatsache, daß Freuds Er­
forschung des Es der Schaffung einer Struktur-Psychologie vorausging, ist in 
der Tat eines der wichtigsten Ereignisse in der Geschichte der Psy­
chologie 1• 

Als dann Freud, nach einer Periode verhältnismäßig latenten Interessesam 
Ich, in den frühen zwanziger Jahren eine explizite Ich-Psychologie als ein 
Kapitel der Psychoanalyse zu begründen begann, wurde dieser Schritt er­
möglicht, und in der Tat notwendig, durch das Zusammentreffen inzwischen 
erworbener klinischer, technischer und theoretischer Einsichten. Heute wird 
diese Phase in der Entwicklung der Ich-Psychologie von den meisten Ana­
lytikern als ein wesentlicher Bestandteil ihres theoretischen und praktischen 
Denkens akzeptiert. Sie hat auch viele frühe Hypothesen auf anderen 
Gebieten der Psychoanalyse stark beeinflußt, z. B. auf dem Gebiet der Tech­
nik, der Angsttheorie oder der Theorie der Triebe. Trotzdem gewinnt man 
den Eindruck, daß Freud selbst seine Formulierungen aus dieser Zeit eher 
als ·einen kühnen Vorstoß in ein neues Gebiet, aber nicht als eine systema­
tische Darstellung der Ich-Psychologie oder als endgültige Fassung der struk­
turellen Seite der Persönlichkeitslehre betrachtet hat. In seinen späteren 
Arbeiten, bis zu den letzten, finden wir Änderungen und Neuformulie-

• Vortrag anläßlidJ. der Jahresversammlung der American PsydJ.oanalytic Association in Montreal, Mai 1949, 
veröffentlidJ.t in: The PsydJ.oanalytic Study of the Child 5: 74-96, New York (Internat. Univ. Press) 1950 
und in: Heint Hartmann, Essays on Ego PsydJ.ology. New York (Internat. Univ. Press) 1964, S. 113-141. 
1 Siehe: Heinz Hartmann: Die Entwiddung des Im-Begriffes bci Freud. In diesem Heft S. 102-126. 
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rungen, deren Bedeutung bis jetzt noch immer nicht ganz, erkannt worden 
ist. Auf einige davon werde ich später eingehen. 
Der Begriff des "Ichs" wird oft auch von Analytikern in sehr unbestimmter 
Weise benutzt. Im Vergleich zu anderen Ich-Begriffen ist in der Psycho­
analyse "Ich", wenn man es in dreifacher Hinsicht negativ definieren will, 
nicht mit "Persönlichkeit" oder "Individuum" gleichzusetzen, es ist nicht 
dasselbe wie das "Subjekt" im Gegensatz zum "Objekt" der Erfahru.ng, und 
es ist keinesfalls nur das "Bewußtsein" oder das "Gefühl" des eigenen s;lbsts. 
In der Psychoanalyse ist das Ich ein Begriff ganz~anderer Art. Es ist ein Teil­
gebiet der Persönlichkeit und wird durch seine Funktionen bestimmt. 
Welche Funktionen schreiben wir dem Ich zu? Eine Aufzählung der Ich­
Funktionen würde sehr lang werden, länger als eine Aufzählung der Funk­
tionen .des Es oder des Über-Ichs. Kein Analytiker hat es je versucht, eine 
vollständige Liste der Ich-Funktionen zusammenzustellen, und auch ich habe 
nicht die Absicht, dies hier zu tun. Ich will nur einige der wichtigsten er­
wähnen. Bekanntlich hat Freud (1932) unter ihnen immer diejenigen be­
sonders betont, die sich um die Beziehung zur Wirklichkeit gruppieren. "Die 
Beziehung zur Außenwelt ist entscheidend für das Ich." Das Ich organisiert 
und kontrolliert Motilität und Wahrnehmung, Wahrnehmung der Außen­
welt und wohl auch des Selbsts. (Dagegen halten wir die Selbstkritik, ob­
wohl sie auf Selbstwahrnehmung beruht, für eine getrennte Funktion, die 
wir dem Ober-Ich zuschreiben.) Das Ich dient ferner als schützende Schranke 
gegen übermäßige Reize von außen und in etwas anderem Sinne auch gegen 
Reize von innen. Die Realitätsprüfung ist eine Funktion des Ichs. Weitere 
Funktionen des Ichs sind Handeln, zum Unterschied von bloßer motorischer 
Entladung, und Denken, das nach Freud (1911 a) ein Probehandeln mtt 
kleinen Mengen psychischer Energie ist. Beiden wird ein hemmendes, die 
Abwehr verzögerndes Element zugeschrieben. In diesem Sinne können viele 
Aspekte des Ichs als "Umweg"-Leistungen angesehen werden. Sie fördern 
eine genauere und sicherere Form der Anpassung durch Einschaltung eines 
Faktors zunehmender Unabhängigkeit von unmittelbarer Reizwirkung. In 
diese Tendenz, die man eine Tendenz zur "Verinnerlichung" nennen kann, 
ist auch das Gefahrensignal neben anderen Funktionen, die man als anti­
zipierend bezeichnen kann, eingeschlossen. Hier möchte ich auch an Freuds 
Auffassung von der Beziehung des Ichs zur Zeitwahrnehmung erinnern. 
Aus dem Gesagten geht hervor, daß ein großer Teil der Ich-Funktionen 
auch vom Gesichtspunkt ihrer hemmenden Natur betrachtet werden kann. 
Sie wissen, daß Anna Freud (1936) von einer primär feindlichen Ein­
stellung des Ichs zu den Trieben spricht; und diejenige Funktion des Ichs, die 
in der Psychoanalyse in jeder Hinsicht am gründlichsten untersucht worden 
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ist, nämlich die Abwehr, ist ein spezifischer Ausdru<k seiner hemmenden 
Natur. Eine weitere Gruppe von Funktionen, 'die wir dem Ich zuschreiben, 
ist der sogenannte Charakter des Menschen. Noch andere, die begrifflich von 
dem bisher Erwähnten abgegrenzt werden können, sind die koordinierenden 
oder integrierenden Tendenzen, die sogenannte synthetische Funktion. Diese 
können wir zusammen mit differenzierenden Faktoren im Begriff einer 
organisierenden Funktion zusammenfassen. Sie stellen eine (wenn auch 
nicht die einzige oder früheste) Phase der psychischen Selbstregulierung im 
Menschen dar. Wenn wir vom Realitätsaspekt des Ichs, seiner hemmenden 
oder seiner organisierenden Natur usw. sprechen, sind wir uns darübet klar, 
daß seine spezifischen Tätigkeiten vie~e dieser charakteristischen Züge gleich­
zeitig ausdrücken können und in der Tat auch ausdrücken. 
In unserem klinisdten und theoretisdten Denken sind wir mit all diesen Ich­
Funktionen in ständigem Kontakt. Während aber einige dieser Funktionen 
sorgfältig untersucht wurden, haben andere Funktionen nur beiläufig die 
Aufmerksamkeit der Analytiker auf sich gelenkt. Wie Freud (1932) sagt: 
"Die Psychoanalyse konnte nicht jeden Teil dieses Gebietes gleichzeitig stu­
dieren." Dementsprechend enthält Freuds Entwurf des Ichs viele Motive und 
Perspektiven, die in der psychoanalytischen Literatur bisher noch nicht be­
arbeitet worden sind. Ein naheliegender Grund dafür ist natürlich der, daß 
bestimmte Aspekte des Ichs der psychoanalytischen Methode zugänglidter 
sind als andere. Wir brauchen nilr an die Psychologie des Konfliktes oder die 
Psydtologie der Abwehr zu denken. Andererseits gibt es Ich-Funktionen, 
die man gewöhnlich als ausschließliche Domäne direkter Beobachtung oder 
experimenteller Methoden ansieht, obwohl wir uns. darüber klar sein soll­
ten, daß auch diese Gebiete vom Standpunkt der psychoanalytisdteri Psy­
chologie aus neu betrachtet werden müssen. Es ist ferner richtig, daß gewisse 
Seiten der Ich-Psychologie eine größere oder geringere Bedeutung haben, je 
nachdem in ~elchem Zusammenhang man sie ansieht: ob wir sie vom Stand­
punkt der Tedtnik, der Klinik oder der allgemeinen psychologischen Theorie 
betrachten. Den letzterwähnten Gesidttspunkt habe idt für die heutige Dis­
kussion gewählt. Historisch gesehen hatte das Studium des Ichs zu verswie­
denen Zeiten verschiedene Bedeutung, je nachdemob technische Fragen die 
theoretischen überwogen .oder umgekehrt. Anderseits hatte Freud, obwohl 
er es eher ablehnte, die Analyse als ein psychologisches "System" anzusehen 
~ zum mindesten in ihrem gegenwärtigen Zustand -, zweifellos alle diese 
Aspekte im Sinn, und eines seiner Ziele, besonders beLseiner Arbeit an der 
Ich-Psychologie, war es, die Analyse zur Grundlage einer allgemeinen Psy­
dtologie zu machen. Auch ist in der heutigen Ich-Psychologie die Tendenz 
deutlich, über den medizinischen Ursprung hinaus eine psychoanalytische 

Copyrighted Material. For use only by wpak5. Reproduction prohibited. Usage subject to PEP terms &
conditions (see terms.pep-web.org).

http://terms.pep-web.org/


Bemerkungen zur psychoanalytischen Theorie des Ichs 333 

Psychologie zu entwickeln, die eine stetig zunehmende Zahl von normalen 
und pathologischen Aspekten des Verhaltens umfaßt. Techniken der Reali­
tätsanpassung und der "Leistung" treten immer deutlicher hervor (A. Freud, 
1936; French, 1936, 1937; Hartmann, 1939 a; Hendrick, 1943, u. a.), und 
Irrtümer in der Perspekrive, die bei bloßer Berücksichtigung des patholo­
gischen Gesichtspunktes unvermeidlich sind, können ko·rrigiert werden. Diese 
umfassendere Betrachtungsweise ist auch angezeigt - und in der Tat er­
forderlich -, wo immer psychoanalytische Hypothesen in der sogenannten 
"angewandten" Psychoanalyse verwendet werden, desgleichen in dem weiten 
Feld, in dem sich Analyse und Sozialwissenschaften begegnen. Aber selbst 
die eigentliche Psychopathologie in ihren klinischen und technischen Aspek­
ten hat schon weitgehend von dieser Tendenz in Freuds Werk und in dem 
vieler seiner Schüler profitiert; das Ziel ist hier ein umfassenderer Begriff 
der Analyse im Sinne einer allgemeinen Psychologie. Wir wissen, wieviel die 
Psychologie der Pathologie verdankt, besonders der Pathologie der Neu­
rosen; hier findet auf Umwegen das Umgekehrte statt. 
Diese Bestrebung sollte nicht als eine von dem medizinischen Aspekt der 
Psychoanalyse oder ihrer biologisch-physiologischen Betrachtungsweise weg­
führende Tendenz ausgelegt werden. Das muß betopt werden, weil am An­
fang Freuds Ich-Psychologie von vielen - Analytikern und Nicht-Ana­
lytikern- als Abkehr von den ursprünglichen Anschauungen über die bio­
logischen Grundlagen der Psychoanalyse mißverstanden worden ist. In 
Wirklichkeit ist eher das Gegenteil der Fall; es handelt sich in gewisser Hin­
sicht vielmehr um eine Wiederannäherung. Zwar ist in der Psychoanalyse· 
zweifellos der Zusammenhang mit der Biologie zuerst durch das Studium 
der Triebe begründet worden; aber durch die Erforschung der adaptiven 
Fähigkeiten des Ichs und seiner "synthetischen", "integrierenden" oder 
"organisierenden" Funktionen (Nunberg, 1930; French, 1941, 1945; Hart­
mann, 1947), d. h. der Zentralisierung der Funktionenkontrolle, hat die 
Ich-Psychologie das Feld so erweitert, daß sich eines Tages analytische und 
physiologische, besonders hirnphysiologische Begriffe begegnen können. 
Im folgenden beabsichtige ich nicht, eine systematische Darstellung der Ich­
Psychologie zu geben. Ich möchte nur einige Gesichtspunkte für die Dis­
kussion auswählen und eine bessere Abstimmung einiger Hypothesen auf 
diesem Gebiet erreichen; das bedeutet manchmal deren Ausarbeitung oder 
Modifizierung, manchmal ihre Synchronisierung entsprechend dem heutigen 
Stand. der Theoriebildung. 
Wir wollen mit den Problemen der Entwicklung des Ichs beginnen. Ein Teil 
unserer Hypothesen auf diesem Gebiet beruht auf der soliden Grundlage 
mannigfacher und verifizierbarer Ergebnisse der psychoanalytischen Klinik .. 
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Jedoch trifft dies leider nicht für die frühesten Stadien zu, für die un­
differenzierte Phase; und ebenso gilt es nicht für die spätere Entwicklung, 
die bis zum Ende des vor-sprachlichen Stadiums reicht. Die Übereinstimmung 
oder Nicht-übereinstimmung der Hypothesen über diese frühen Stadien 
mit den grundlegenden Begriffen der analytischen Theorie kann nachgeprüft 
werden, worauf Glover (1947) kürzlich hingewiesen hat. Die Rekonstruktion 
dieser Periode muß sichzweierGefahren bewußt sein: des "adultoinorphen" 
(Spitz) und des "psychomorphen" (Hartmann) Fehlers. Direkte Beobachtung· 
des aufwachsenden Kleinkindes, besonders wenn sie von analytisch erfah­
renen Beobachtern durchgeführt wird, kann in dieser Beziehung sehr nütz­
lich sein, und wird es noch mehr in der Zukunft sein, nicht nur weil sie 
Behauptungen, die im Widerspruch zum Verhalten stehen, ausmerzen kann 
( Hartmann, Glover ), sondern weil sie auch die Bildung von Hypothesen in 
positiver Weise. beeinflussen kann. Ich teile nicht den extremen Skeptizis­
mus, den einige Analytiker einer solchen Möglichkeit gegenüber hegen. Wir 
sollten nicht vergess'en, daß auch Freud bei der Entwicklung seiner Ideen 
über die frühesten Stadien infantiler Entwicklung sich manchmal - wenn 
auch nicht systematisch :- von Erkenntnissen leiten ließ, die er aus nicht­
analytischen Quellen schöpfte. 
Wir wollen methodologische Fragen im Augenblick beiseite lassen und kön­
nen sagen, daß wir heute eine Menge zuverlässiger und mehr oder weniger 
systematischer Kenntnisse besitzen, die aus vielen Quellen stammen und die 
u. a. folgende Fragen betreffen: Wie bildet sich das Ich unter dem Einfluß 
der realen Um~elt und der Triebe; wie lernt das Ich, sich nach beiden Rich­
tungen zu verteidigen; welche Beziehung besteht zwischen seiner Entwick­
lung und der Entwicklung der Beziehung zum Objekt? Wir versuchen 
wenigstens, die Entwicklung des Ichs zu einem definiten Systen1 in 
metapsychologischen Begriffen zu erfassen. Ich möchte hier besonders auf 
die Rolle hinweisen, die nach unserer Meinung die Gestaltung der Sekundär­
Prozesse dabei spielt. Wir sagen, daß sich das Ich aus den vorbewußten 
Gedächtnisspuren entfaltet. Glover (1935) hat versucht, die Kluft zwischen 
Systemen der Gedächtnisspuren und dem Ich als struktureller Einheit durch 
eine Hypothese zu überbrücken, die besagt, daß eine Synthese solcher psy­
chischer Elemente, die mit Triebkomponenten assoziiert sind, in der Bildung 
von Ich-Kernen erfolgt. Eine andere Möglichkeit de~ Ursprungs von Ich­
Kernen soll später erwähnt werden. 
In dem Bestreben, den Ursprung des kindlichen Verhältnisses zur Realität 
zu verstehen, hat man besonders den Selbsterhaltufigstrieb herangezogen. 
Ich ziehe eine Formulierung vor, die nicht von Selbsterhaltung als Resultat 
einer unabhängigen Gruppe von T-rieben spricht (1948), sondern die Rolle 
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hervorhebt, die libidinö-se und aggressive Tendenzen, neben physiologischen 
Mechanismen, spielen, und vor allem die Rolle des Ichs und derjenigen 
autonomen Vorstufen des Ichs, auf die ich in Kürze eingehen werde. Wir 
sind uns alle darin einig, daß das Kind in seiner Entwicklung zur Realität 
lernen muß, Befriedigung aufzuschieben; ein gewisser Grad dieser Fähigkeit 
ist schon vorausgesetzt, wenn das Kind die Existenz konstanter und unab­
hängiger Objekte in der Außenwelt erkennt. Aber für die Akzeptierung der 
Realität sind auch die Lustmöglichkeiten, die sich mit der Entwicklung der 
Ich-Funktionen ergeben, ausschlaggebend, ebenso wie Liebe und andere Be­
lohnungen von seiten der Objekt:e und in einem späteren Stadium Grati­
fikationen für den Verzicht auf Triebbefriedigung (Freud, 1937-39). 

Ein Weg zum Verständnis der Ich-Entwicklung ist in der psychoanalytischen 
Theorie ziemlich vernachlässigt worden, obwohl er eine bessere Integrierung 
von analytischen Ergebnissen und Hypothesen mit den Daten direkter Be­
obachtung verspricht. Einige Aspekte der frühen Ich-Entwicklung sehen 
ganz anders aus, wenn wir uns mit dem Gedanken vertraut machen, daß 
das Ich mehr sein könnte - und wahrscheinlich auch ist - als nur ein 
Nebenprodukt des Einflusses der Realität auf die Triebe; daß es einen teil­
weise unabhängigen Ursprung hat, jenseits der er"(ähnten formativen Ein­
flüsse, die natürlich kein Analytiker unterschätzen wird, und daß wir von 
einem autonomen Faktor in der Ich-Entwicklung sprechen können (Hart­
mann, 1939 a), genauso wie wir die Triebe für autonome Kräfte der Ent­
wicklung halten. Das heißt natürlich nicht, daß das Ich als ein definites 
psychisches System angeboren ist; es besagt vielmehr, daß man die Entwick­
lung dieses Systems nicht nur auf den Einfluß der Realität und der Triebe 
zurückführen kann, sondern auch auf eine Gruppe von Faktoren, die sich 
nicht mit den beiden genannten identifizieren läßt. Diese Feststellung besagt 
auch, daß nicht alle bei der Geburt vorhandenen Anlagen zur psychischen 
Entwicklung ein Teil des Es sind. Das geht bereits aus dem hervor, was ich 
an anderer Stelle gesagt habe, als ich den Begriff einer undifferenzierten 
Phase einführte. Wenn di:e Annahme dieses Begriffes in der Geschichte der 
psychoanalytischen Theorie lange Zeit bekämpft wurde, so geschah es vor 
allem deshalb, weil man so sehr gewohnt war anzunehmen, daß "das Es 
älter ist als das Ich". Die letztgenannte Hypothese hat auch einen phylo­
genetischen Aspekt, doch möchte ich vorschlagen, daß wir auch im Hinblick 
auf diese Bedeutung eine neuere Formulierung versuchen. Ich möchte lieber 
sagen, daß beide, das Ich und das Es, sich als Ergebnis einer Differenzierung 
aus einer Matrix tierischer Instinkte entwickelt haben. Aus dieser Matrix 
hat sich durch Differenzierung nicht nur das für den Menschen spezifische 
"Organ" der Anpassung, das Ich, entwickelt, sondern auch das Es. Die Ab-
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wendung von der Realität, die für das menschliche Es so charakteristisch 
ist, stammt von dieser Differenzierung, ist aber keineswegs eine direkte 
Fortsetzung dessen, :was wir über die Instinkte der niederen Tiere wissen 
(Hartmann, 1948). Was die ontogenetische Seite betrifft, die uns hier mehr 
angeht, besteht kein Zweifel darüber, obwohl es nicht allgemein erkannt ist, 
daß Freud seine Theorie in einer Richtung entwickelt hat, die seinen frü­
heren Standpunkt zumindest in einem ausschlaggebenden Punkt modifiziert. 
So sagt er in seiner Arbeit über "Die endliche und die unendliche Analyse", 
die vielleidtt die weitestblickende seiner letzten Veröffentlichungen ist: "Es 
besteht kein Grund, die Existenz und Bedeutung ursprünglicher, mit­
geborener Ichverschiedenheiten zu bestreiten", und weiter: "Wenn wir von 
,archaischer Erbschaft< sprechen, denkeri wir gewöhnlich nur an das Es und 
scheinen anzunehmen, daß ein Ich am Beginn des Eigenlebens noch nicht 
vorranden ist. Aber wir wollen nicht übersehen, daß Es und Ich ursprünglich 
eins sind, und es bedeutet noch keine mystische Überschätzung der Erblich­
keit, wenn wir für glaubwürdig halten, daß dem noch nicht existierenden 
Ich bereits festgelegt ist, welche Entwicklungsrichtungen, Tendenzen und 
Reaktionen es späterhin, zum Vorschein bringen wird." (S. 86.) 

·Wir müssen also die Ich-Entwicklung als das Resultat von drei Faktoren­
gruppen ansehen: ererbte Ich-Eigenschaften (und ihre Wechselwirkung), 
Einflüsse der Triebe und Einwirkungen der Außenwelt. Was die Entwick­
lung und das Wachstum der autonomen Eigenschaften des Ichs angeht, so 
können wir annehmen, daß sie als ein Ergebnis von Erfahrung (Lernen) 
auftreten, aber zum Teil auch als Produkt der Reifung; das steht in Par­
allele zu der in der Analyse besser bekannten Annahme, daß an der Ent­
wicklung .der sexuellen Triebe Reifungsprozesse beteiligt sind (z. B. in der 
Aufeinanderfolge der libidinösen Organisationen) und in etwas anderer 
Weise auch an der Entw:icklung der Aggression (Hartmann, Kris und 
Loewenstein, 1949). Die Beachtung der Reifungsvorgänge in der Ich-Ent­
wicklung wird uns auch bei der Rekonstruktion seelischer Vorgänge der 
frühesten Kindheit vor einer Gefahr bewahren, nämlich frühe seelische Pro­
zesse als Mechanismep zu interpretieren, die uns aus viel späteren Reifungs­
stadien bekannt sind. 
Das Problem der Reifung hat einen physiologischen Aspekt. Wir können 
dabei auf das Wachstum der physiologischen Grundlagen derjenigen Funk­
tionen verweisen, die wir psychologisch das Ich neimen. Oder wir können 
auf die Entwicklung solcher Apparate hinweisen, die früher oder später . 
spezifisch vom Ich benutzt werden (z. B. die motorischen Apparate, die in .. 
der Handlung verwendet ~erden). Die Rolle, die diese Apparate für das 
Ich spielen, ist nicht auf ihre Funktion als dem Ich zu einer bestimmten Zeit 
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zur Verfügung stehende Mittel beschränkt. Wir müssen annehmen, daß 
Unterschiede im Zeitpunkt und in der Intensität ihres Wachstums die Ich­
Entwicklung als eine teilweise unabhängige Variable beeinflussen, z. B. der 
Zeitpunkt des Auftretens des Greifens, Gehens, des motorischen Aspektes 
der Sprache (Hendrick, 1943). Auch scheint es nicht unwahrscheinlich, daß 
das kongenitale motorische Rüstzeug zu den Faktoren gehört, die von Ge­
burt an dazu beitragen, gewisse Haltungen des sich entwickelnden Ichs zu 
modifizieren (Fries und Lewi, 1938). Da solche Faktoren bei allen Aspekten 
des kindlichen Verhaltens vorhanden sind, bilden sie auch einen wesentlichen 
Bestandteil der Entwicklung seines Selbsterlebens. Wir können annehmen, 
daß von den frühesten Stadien an die entsprechenden Erfahrungen in seinen 
Gedächtnisspuren aufbewahrt werden. Wir haben auch Grund anzunehmen, 
daß die Reproduktion von Umgebungsdaten ganz allgemein mit Elementen 
dieser Art (z. B. der Reproduktion motorischer Erfahrungen) verschmolzen 
ist und von ihnen mitgebildet wird. 
Freud hat wiederholt die Bedeutung des Körper-Ichs für die Ich-Ent­
wicklung hervorgehoben. Dies deutet einerseits auf den Einfluß des Körper­
schemas besonders auf die Differenzierung des Selbst von der Objektwelt 
hin, es weist aber auch darauf hin, daß die Funktionen derjenigen Organe, 
die den Kontakt mit der Außenwelt herstellen, allmählich unter die Kon­
trolle des Ichs kommen. Die Art und Weise, wie das Kleinkind seinen Kör­
per erlebt und dessen Funktionen lernt, ist als ein der-Identifizierung ähn­
licher Vorgang beschrieben worden (Miiller-Braunschweig, 1925). Obwohl 
dieser Prozeß zu einer Eingliederung in das Ich führt, scheint es doch· 
zweifelhaft zu sein, ob es wirklich derselbe Vorgang ist, den wir annehmen, 
wenn wir in der Psychoanalyse von Identifizierung als einem spezifischen 
Mechanismus sprechen. 
Die oben eingeführten autonomen Faktoren der Ich-Entwicklung können 
- oder können auch nicht- im Laufe der Entwicklung in der konfliktfreien 
Sphäre des Ichs bleiben. Was ihre Beziehung zu den Trieben anbelangt -
die nicht unbedingt mit der Beziehung zum Kc..aflikt zusammenfallen muß-, 
wissen wir aus klinischer Erfahrung, daß sie sekundär unter den Einfluß 
der Triebe geraten können, wie z. B. im Falle von Sexualisierung oder im 
Falle der Aggressivierung. Um nur ein Beispiel zu nennen: In der Analyse 
beobachten wir, wie das Wahrnehmungsvermögen, das bestimmt einen auto­
nomen Aspekt hat, dadurch beeinflußt- und häufig beeinträchtigt- wer­
den kann, daß es zum Ausdruck oral-libidinöser oder oral-aggressiver Stre­
bungen wird. In der Struktur der Entwicklungspsychologie hat diese Be­
ziehung zu den Trieben eine allgemeinere Bedeutung. In den frühesten Sta­
dien der Entwicklung ist die Abhängigkeit etwa des Wahrnehmungs-
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vermögensvon "Bedürfnissituationen" - und von den Trieben, .die durch 
diese Bedürfnisse repräsentiert werden - sehr deutlich. Es ist also klar, daß 
in diesen Stadien die Wahrnehmung ganz allgemein nicht nur von der 
autonomen Seite her beschrieben werden sollte, sondern auch n~ch der Art 
ihrer Verwendung durch sexuelle und aggressive Tendenzen. Jedoch ent­
wickelt sich das Realitäts-Ich gerade dadurch, daß es sich von der Be­
einträchtigung durch sol<:he Triebtendenzen befreit. So kann das, was wir 
später Sexualisierung (oder Aggressivierung) nennen, auch eine Frage der 
Regression sein. Dieser Zusatz war nötig, um es ganz klar zu machen, daß 
die autonomen Zentren, obwohl unabhängig in ihren Ursprüngen, später in 
ständiger Wechselwirkung mit den Triebschicksalen stehen. 
Die autonomen Faktoren können auch in die Abwehr des . Ichs gegen 
Triebtendenzen, gegen die Realität und gegen das Über-Ich einbezogen wer­
den. Bis jetzt haben wir es in der Analyse hauptsächlich mit dem Eingreifen 
von Konflikten in ihre Entwicklung zu tun gehabt. Für die Entwicklungs­
psychologie wie für die Klinik ist es aber von beträchtlichem Interesse, auch 
den umgekehrten Einfluß zu untersuchen, d. h. den Einfluß, den die In­
telligenz eines .Kindes, sein Wahrnehmungsvermögen und seine motorischen 
Möglichkeiten, seine besonderen Begabungen und die Entwicklung all dieser 
Faktoren auf das zeitliche Element, die Intensität der Konflikte und die Art, 
wie ihnen Ausdruck verliehen wird, haben. Wir wissen ganz erheblich mehr 
~nd Systematischeres über die andere Seite, nämlich die Entwicklung des 
Ichs im Zuge seiner Konflikte mit Trieben und mit der Wirklichkeit. Ich 
brauche riur an Anna Freuds (1936) klassischen Beitrag auf diesem Gebiet 
zu erinnern. Hier will ich nur kurz eine Seite dieses komplizierten Problems 
streifen. Was in einer Konfliktsituation begann, mag sekundär infolge eines, 
wie man es nennen könnte, "Funktionswandels" (Hartmann, 1939 a) ein Teil 
der konfliktlosen Sphäre werden. Viele Ziele, Haltungen, Interessen und 
Strukturen des Ichs sind auf diese Weise entstanden (vgl. auch G. Allport, 
1937). Was sich als Folge einer Abwehrmaßnahme gegen die Triebe ent­
wickelt hat, mag sich in eine mehr oder weniger unabhängige und mehr 
oder weniger strukturierte Funktion wandeln. Dies kann dann verschiedenen 
Funktionen wie Anpassung, Organisation etc. dienen. Um Ihnen ein Bei­
spiel zu nennen: Jede reaktive Charakterbildung, deren Urspr~ng in der 
Triebabwehr liegt, wird allmählich einen großen Teil anderer Funktionen 
im Rahmen des Ichs übernehmen. Da wir wissen, daß das Ergebnis dieser 
Entwicklung ziemlich stabil oder unter normalen Bedingungen meist nicht 
umkehrbar ist, können wir derartige Funktionen als autonom bezeichnen, 
aber als sekundär autonom (zum Unterschied von der früher erwähnten 
primären Ich-Autonomie). . 
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Es sollte überflüssig sein zu erwähnen, daß die Betonung der Unabhängigkeit 
der Ich-Funktionen nicht einer Unterschätzung anderer Aspekte, die in der 
Analyse früher bekannt waren und systematischer studiert worden sind, 
gleichkommt. Wenn es beabsichtigt wäre, in dieser Arbeit ein Gesamtbild des 
Ichs zu geben, bei dem die Länge jedes Kapitels proportional seiner Be­
deutung wäre, dann müßten meine Ausführungen ganz anders aufgebaut 
sein. Aber ich möchte an das erinnern, worauf ich bereits am Anfang auf­
merksam gemacht habe, daß ich nur einige Punkte der Ich-Theorie erörtern 
will, nicht das ganze System. 
Es gibt viele Punkte, die den Ursprung von Abwehrmechanismen betreffen, 
die wir bis j·etzt noch nicht verstehen. Nach Freud sind einige Elemente viel­
leicht erblich; aber er betrachtete die Vererbung natürlich nicht als das einzige 
Moment, das für ihre Wahl oder ihre Entwicklung entscheidend ist. Die An­
nahme ist berechtigt, daß diese Mechanismen nicht als Abwehr in dem Sinne 
entstehen, den wir gebrauchen, nachdem sich das Ich als ein genau abgrenz­
bares System entwickelt hat (Hartmann, 1939 a; Helene Deutsch, 1944). Sie 
können in anderen Bereichen entstehen, und in einigen Fällen können diese · 
primitiven Prozesse verschiedenen Funktionen dienen, bevor sie sekundär 
für das verwendet werden, was wir in der Psychoanalyse spezifisch Abwehr 
nennen. Die Schwierigkeit liegt darin, die genetischen Verbindungen zwi­
schen diesen primordialen Funktionen und den Abwehrmechanismen des 
Ichs nachzuweisen. Einige von ihnen sind vielleicht gewissen Formen des 
triebhaften Verhaltens nachgebildet: Introjektion- um nur ein Beispiel zu 
nennen -:--- besteht wahrscheinlich als Form der Triebbefriedigung, ehe sie 
im Dienste der Abwehr verwandt wird. Wir müssen ferner daran denken, 
daß das Ich zum Zwecke der Abwehr charakteristische Merkmale der 
Primärprozesse, wie z. B. bei der Verschiebung, benutzt (Anna Freud? 1936). 
Aber diese beiden Fälle erschöpfen nicht die Möglichkeiten der Bildung von 
Abwehrmaßnahmen. Andere können autonomen Vorstufen von Ich-Funk­
tionen und für die Ich-Apparate charakteristischen Prozessen nachgebildet 
sein. Ich denke z. B. an die Tatsache, daß diese Ich-Apparate zwar letzten 
Endes dem Kind differenziertere und sicherere Arten der Befriedigung ver­
bürgen, aber im Hinblick auf die Abfuhr von Triebenergien oft auch eine 
deutlich hemmende Seite haben. Das können wir mit der- wie Anna Freud 
es nennt - primären Feindschaft des Ichs gegen die Triebe in Beziehung 
setzen, und es könnte eine der genetischen Grundlagen späterer Abwehr­
handlungen gegen die Triebe sein. Ich möchte noch ein anderes Beispiel an­
führen. Freud (1926 a) hat zwischen dem Mechanismus der Isolierung und 
dem normalen Prozeß der Aufmerksamkeit eine Parallele gezogen. Von 
meinem hier vertretenen Standpunkt aus müssen wir uns für die Frage inter-

22 Psyche 6-7/64 
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essieren, ob zwischen der oft frühzeitigen Entwicklung gewisser Ich-Funk­
tionen bei Zwangsneurosen und der Wahl dieses für sie charakteristischen 
Abwehrmechanismus eine genetische Beziehung besteht, die nicht unbedingt 
direkt oder einfach zu sein braucht. Anderseits hat Freud oft auf die Ana­
logie zwischen Abwehrmaßnahmen gegen Triebe und den Mitteln, mit denen 
das Ich Gefahren von der Außenwelt vermeidet, Flucht oder Kampf, hin­
gewiesen; darüber mehr an anderer Stelle. Hier möchte ich betonen, daß es 
in der Tat naheliegt, sehr frühe Prozesse in der autonomen Sphäre als Vor­
stadien späterer Abwehr gegen innere und äußere Gefahr anzusehen. Einige 
Aspekte der übergangsstufen sind in der Kinderpsychologie wohlbekannt, 
z. B. das Schließen der Augen bei Lichteinfall, das wir bei Neugeborenen 
beobachten, oder die eindeutigen, nicht mehr diffusen Fluchtreaktionen im 
Alter von etwa vier Monaten oder andere derartige spätere, spezifischere 
Phänomene. Diese Reaktionen wirken wie Vorbilder für spätere Abwehr­
maßnahmen.-In diesem Zusammenhang muß auf Freuds Ausführungen zum 
Reizschutz hingewiesen werden, und wir möchten dessen mögliche Beziehung 
zur späteren Ich-Entwicklung in Erwägung ziehen. Glover (1947) hat recht, 
wenn er feststellt, daß wir streng genommen den Begriff des Mechanismus 
nicht auf einfachere Bestandteile zurückführen können. Er fährt fort: "Wir 
müssen gewisse angeborene Tendenzen voraussetzen, die durch das Es ver­
mittelt werden und dann zur Entwicklung von Mechanismen führen." Auch 
hiermit bin ich einverstanden, wie aus dem vorher Gesagten hervorgeht. 
Aber ich möchte Ihre Aufmerksamkeit nicht nur auf "diese angeborenen 
Tendenzen, die durch das Es vermittelt werden" lenken, sondern auch auf 
die mindestens ebenso wichtigen Anlagen, die ihren Ursprung nicht im Es, 
sondern in den autonomen Präliminarstadien der Ichbildung haben. Es kann 
gut sein, daß die Art und Weise, wie Kleinkinder auf Reize reagieren -
auch solche, schon erwähnte Funktionen wie die Verzögerung und Zurück­
stellung von Triebabfuhr -, später vom Ich in aktiver Weise benutzt wer­
den. Diese aktive Verwendung primitiver Reaktionsformen für seine eigenen 
Zwecke sehen wir bekanntlich als ein ziemlich allgemeines Charakteristikum 
des entwickelten Ichs an. Ich möchte anregen, daß diese Hypothes·e einer 
genetischen Korrelation zwischen den individuellen Verschiedenheiten sol­
cher primärer Faktoren und den späteren Abwehrmechanismen (unabhängig 
von den Wechselbeziehungen, die unserer Meinung nach zwischen Abwehr­
mechanismen und anderen Entwicklungsfaktoren, der Art der beteiligten 
Triebe, der Gefahrsituation usw. bestehen) von Analytikern, die Gelegen­
heit haben, Entwicklungsstudien bei Kindern im Längsschnitt durchzufüh­
ren, durch weitere Untersuchungen geprüft wird. Ich halte eine direkte Be­
stätigung oder Widerlegung dieser Hypothese ni:cht für ausgeschlossen. 
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Wenn wir uns nun ·dem zweiten Punkt zuwenden, den ich für die heutige 
Besprechung gewählt habe, nämlich der Frage der Ich-Besetzung, so sehen 
wir uns dem vielseitigen und noch immer rätselhaften Problem des Nar­
zißmus gegenüber. Viele Analytiker finden es nicht ganz leicht, die Rolle zu 
definieren, die der Begriff des Narzißmus in der heutigen analytischen Theo­
rie einnimmt. Das scheint mir hauptsächlich daran zu liegen, daß dieser Be­
griff nicht ausdrücklich entsprech·end Freuds späterer struktureller Psy­
chologie neu definiert worden ist. Was meine eigenen Bemerkungen in die­
sem Zusammenhang angeht, so muß ich wegen der recht skizzenhaften Dar­
stellung dieses ungewöhnlich wichtigen Problems der analytischen Theorie 
um Entschuldigung bitten. Ich will mich auf die Punkte beschränken, die 
wesentlich sind, um eventuelle Mißverständnisse dessen, was ich zur Ich­
Besetzung sagen möchte, zu vermeiden. Ich will dabei die Neuformulie­
rungen mancher Aspekte des Narzißmus übergehen, die sich in einer Reihe 
von Veröffentlichungen von Federn (1929, 1936) finden, da dieser Autor im 
Laufe seiner Untersuchungen den Begriff des Ichs in einer Weise modifiziert 
hat, die mir nicht gänzlich überzeugend erscheint. Es scheint mir besser, 
Freuds frühe Formulierungen des Narzißmus mit seinen späteren An­
schauungen über die seelische Struktur in Einklang zu bringen, als irgend­
einen Hauptaspekt seiner späteren Formulierungen zu ändern. 
Wir sprechen von einem narzißtischen Persönlichkeitstyp, von narzißtischer 
Objektwahl, von einer narzißtischen Haltung gegenüber der Wirklichkeit, 
von Narzißmus als einem topographischen Problem usw. Topographie und 
Besetzung sind fundamentale Gesichtspunkte der analytischen Theorie. In 
seinem Aufsatz "Zur Einführung des Narzißmus" (1914 a) spricht Freud 
i.iber die Beziehung des Narzißmus zum Autoerotismus und sagt: "Die auto­
erotischen Triebe sind aber uranfänglich; es muß also irgendetwas zum 
Autoerotismus hinzukommen, eine neue psychische Aktion, um den Nar­
zißmus zu gestalten." Etwas später sagt Freud, daß der "Narzißmus der 
allgemeine und ursprüngliche Zustand ist, aus welchem sich erst später die 
Objektliebe herausbildete" (1916/l7); aber selbst dann kann der größte 
Teil der Libido im Ich bleiben. In der Zeit, als Freud seinen Aufsatz i.iber 
den Narzißmus schrieb, waren erst knappe Umrisse einer strukturellen 
Psychologie sichtbar geworden. Im folgenden Jahrzehnt wurden die Prin­
zipien einer Ich-Psychologie niedergelegt, und es entstand eine Vielzahl v~n 
Formulierungen, die leider hier nicht im einzelnen angeführt werden kön­
nen. In einigen wird immer noch auf das Ich als ursprüngliches Reservoir 
der Libido hingewiesen, aber in seinem Buch "Das Ich und das Es" (1923 a) 
macht Freud ausdrücklich klar, daß er nicht an das Ich, sondern an das Es 
dachte, als er von diesem Reservoir der Libido sprach. Die dem Ich durch 
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Identifizierung zugewachsene Libido wurde "sekundärer Narzißmus" ge­
nannt. Die Gleichwertigkeit von Narzißmus und Libidobesetzung des Ichs 
war und ist in der psychoanalytischen Literatur noch weitgehend üblich, 
aber an einigen Stellen spricht Freud über den Narzißmus auch als Besetzung 
der eigenen Person, des Körpers oder des Selbsts. In der Analyse wird nicht 
immer klar zwischen Ich, Selbst und Persönlichkeit unterschieden. Aber 
eine solche Trennung der Begriffe erscheint wesentlich, wenn wir diese 
komplizierten Probleme konsequent im Lichte der Freudschen Struktur­
psychologie sehen wollen. Tatsächlich scheinen aber bei der Anwendung des 
Begriffes Narzißmus oft zwei verschiedene Gegensatzpaare in eins ver­
schmolzen zu sein. Das eine bezieht sich auf das Selbst (die eigene Person) 
im Gegensatz zum Objekt, die andere auf das Ich (als ein psychologisches 
System) im Gegensatz zu den anderen Teilstrukturen der Persönlichkeit. 
Das Gegenteil von Objektbesetzung ist jedoch nicht Ich-Besetzung, sondern 
Besetzung der eigenen Person, d. h. Selbsthesetzung. Mit dem Wort Selbst­
besetzung wollen wir nicht andeuten, wo diese Besetzung lokalisiert ist, im 
Es, im Ich oder im Über-Ich. Diese Formulierung berücksichtigt die Tat­
sache, daß sich "Narzißmus" in allen drei psychologischen Systemen findet; 
aber in allen diesen Fällen besteht ein Gegensatz (und wechselseitige Bezie­
hung) zur Objektbesetzung. Es trägt deshalb zur Klärung bei, wenn wir 
Narzißmus als Libidobesetzung nicht des Ichs, sondern des Selbsts definieren. 
(Es mag außerdem nützlich sein,· den Ausdruck Selbst-Repräsentanz, im 
Gegensatz zur Objekt-Repräsentanz, anzuwenden.) Wenn wir von Ich­
Libido sprechen, meinen wir oft nicht, daß diese Form der Energie das Ich 
besetzt, sondern vielmehr die eigene Person und nicht eine Objekt-Reprä­
sentanz. Auch wenn wir oft sagen: "Die Libido ist in das Ich zurückgezogen 
worden" oder "Obiektbesetzung wurde durch Ich-Besetzung ersetzt", soll­
ten wir eigentlich "Zurückziehung auf das Selbst" und im zweiten --Fall 
"durch Selbstliebe" oder durch eine "neutralisierte · Form der Selbst­
besetzung" sagen. Wehn wir von dem theoretisch und praktisch wichtigen 
Teil der Selbstbesetzung, der im Ich-System lokalisiert ist, sprechen, würde 
ich es vorziehen, nicht einfach von "Narzißmus", sondern von narzißtischer 
Ich-Besetzung zu sprechen. 
Diese Unterschiede sind für unsere Kenntnis mancher Seiten der Struktur­
psychologie sehr wichtig, und ihre Berücksichtigung kann uns helfen, Fragen 
der Besetzungen und ihrer Topographie zu klären. Ist der Rückzug der 
Libido von den Objekten auf das System Ich die Quelle für Größenideen? 
Oder ist es nicht vielmehr das Zurückziehen auf das Selbst- ein Vorgang, 
bei dem die Anhäufung von Libido im (regredierten) Ich nur ein Aspekt 
ist? Weder diese Frage noch ihre vielfachen Folgerungen können hier be-
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sprochen werden. Im folgenden soll nur noch kurz ein anderer Aspekt von 
Abzug der Libido von Objekten erwähnt werden, nämlich die Energie­
qualität der in Frage kommenden Libido. 
Im Laufe der Entwicklung der analytischen Theorie, die Freud veranlaßte, 
einerseits seine Ideen über die Beziehung von Angst und Libido zu revi­
dieren, anderseits das Ich als ein eigenes System zu begründen, hat er auch 
die Hypothese aufgestellt, daß das Ich mit desexualisierter Libido arbeite. 
Man hat vorgeschlagen (siehe z. B. Menninger, 1938, oder Hartmann, Kris 
und Loewenstein, 1949), daß es vernünftig und fruchtbar sei, diese H y­
pothese zu erweitern und außer desexualisierter Libido auch entaggres­
sivifrte Energie in den energetischen Aspekt von Ich-Funktionen einzu­
schließen. Aggressive wie auch sexuelle Energie kann neutralisiert werden 2• 

In beiden Fällen geht dieser Neutralisierungsprozeß durch Vermittlung des 
Ichs vor sich (wahrscheinlich auch schon durch seine autonomen Vorstadien). 
Wir vermuten, daß diese neutralisierten Energien einander nähersteben als 
die rein triebhaften der beiden Triebe. Jedoch können "sie einige Eigen­
schaften der letztgenannten beibehalten. Theoretische und klinische Über­
legungen sprechen dafür, daß es Abstufungen in der Neutralisierung dieser 
Energien gibt, d. h. daß nicht alle in gleichem Maße neutral sind. Wir soll­
ten sie nach dem Grade ihrer Nähe zur Triebenergie unterscheiden, d. h. 
danach, ob und in welchem Ausmaß sie noch charakteristische Züge der 
Sexualität (objekt-libidinös oder riarzißtisch) oder Aggression (gegen das 
Objekt oder das Selbst gerichtet) aufweisen. (Freud hält es für möglich, daß 
die Objektlib~do im Lauf~ d.e~ Sublimierung .zUfrSt in narzißtische L~bido 
umgeformt wird, so daß sie sich dann neuen Ziefen zuwenden kann. Wie er­
wähnt, geht nach einem Aspekt dieser Hypothese die Sublimierung durch 
Vermittlung des Ichs vor sich. Aber die Hypothese hat noch einen anderen 
Aspekt, den ich an anderer Stelle diskutieren will.) 
Die Fähigkeit, beträchtliche Mengen Triebenergie zu neutralisieren, mag ein 
Zeichen von Ich-Stärke sein. Ferner möchte ich noch die klinisch gut er­
härtete Tatsache erwähnen, daß die Fähigkeit des Ichs zu neutralisieren 
zum Teil von dem Grad einer mehr triebhaften Besetzung abhängt, die auf 
das Selbst gerichtet wird. Der Grad der Neutralisierung ist ein anderer 
Punkt, der berücksichtigt werden muß - neben den schon vorher er­
wähnten-, wenn wir den Übergang vom "narzißtischen" Zustand des Ichs 
zu seiner späteren, realitätsgerechten Funktion angemessen beschreiben wol­
len. Außerdem kann die relative Nähe der Ich-Energien zu den Trieben ein 
entscheidender Faktor in der Pathologie werden. Nehmen wir wiederum ein 

2 Ich gebraudJ.e diesen Ausdruck, den auch K. Menninger benutzt, lieber als ,.,sublimiert"; denn diesen 
Begriff hat Freud ausdrücklich für desexuaiisierte Libido reserviert. 
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Beispiel aus dem Gebiet des "Narzißmus". Für unser Verständnis der ver­
schiedenen Formen des Zurückziehens von Libido von der Wirklichkeit und 
ihrer Wirkung auf die Ich-Funktionen ist es von ausschlaggebender Be­
deutung, daß wir uns darüber klar sind, ob der Teil der daraus resultie­
renden, im Ich lokalisierten Selbstbesetzung noch eng zur Sexualität gehört 
oder einen gründlichen Neutralisierungsprozeß durchgemacht hat. Eine Zu­
nahme der neutralisierten Ich-Besetzung wird wohl kaum pathologische 
Symptome hervorrufen, aber eine Überschwemmung mit ungenügend neu­
tralisierter Triebenergie mag unter bestimmten Bedingungen derartige Fol­
gen: haben. In dieser Beziehung gewinnt die Neutralisierungsfähigkeit des 
Ichs an Bedeutung und, falls pathologische Symptome entstehen, auch das 
Ausmaß, in dem diese Fähigkeit infolge von Ich-Regression gehemmt wird. 
Was ich gerade über den Einfluß der Neutralisierung auf den Ausgang des 
Libidoabzugs sagte, trifft ebenso zu, wenn nicht libidinöse, sondern aggres­
sive Besetzungen von den Objekten auf das Selbst und teilweise auf das Ich 
zurückgezogen werden. Wenn Aggression zurückgezogen wird, müssen wir 
natürlich immer auch die Neigung des Über-Ichs berücksichtigen, gewisse 
Abstufungen aggressiver Energie zu benutzen. Diese Beispiele der Rolle 
der Neutralisierung für das Funktionieren des Ichs habe ich auf gut Glück 
aus einer großen Anzahl gewählt. Ein anderes Beispiel werde ich in Kürze 
mehr im einzelnen besprechen. 
Ich bin nicht in der Lage, die Frage zu beantworten, ob alle dem Ich zur 
Verfügung stehende Energie ihren Ursprung in den Trieben hat. Freud 
glaubt, daß "beinahe alle Energie", die im psychischen Apparat wirksam 
ist, von den Trieben herrührt, was auch bedeutet, daß ein Teil einen anderen 
Ursprung haben könnte. Aber welche andere Quelle könnte es für die psy­
chische EI?-ergie geben? Auf diese Frage sind mehrere Antworten möglich, 
aber die Entscheidung fällt bei dem augenblicklichen Stand unseres Wissens 
schwer. Es könnte sein, daß ein Teil der Energie von dem, was ich früher als 
autonomes Ich bezeichnet habe, stammt. Doch führen alle diese, auf den 
primordialen Ursprung psychischer .Energie hinweisenden Fragen letzten 
Endes zur Physiologie zurück. Das gilt natürlich auch für die Triebenergie. 
Unsere gegenwärtige Kenntnis und unsere begrifflichen Mittel machen eine 
positive Antwort auf die Frage nach möglichen nicht-triebhaften Quellen 
ebenso schwierig wie eine negative. 
Kehren wir zum Ich zurück. Gleid1gültig, ob sein energetisch·er Aspekt ganz 
oder nur teilweise auf die Triebe zurückzuverfolgen ist, nehmen wir an, 
daß das Ich, nachdem es einmal gebildet ist, über unabhängige psychische 
Energie verfügt, mit anderen Worten, das Ich bestitzt die Merkmale eines 
isolierten psychischen Systems. Es soll nicht gesagt sein, daß die Umwand-
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lung von triebhafter in neutralisierte Energie zu irgendeinem Zeitpunkt auf­
hört; sie ist kontinuierlich. Die Energie des Ichs steht, wie bereits erwähnt, 
einer großen Vielzahl von Ichfunktionen zur Verfügung. In diesem Zu­
sammenhang möchte ich hinzufügen, daß viele Ich-Tendenzen, die diese 
Funktionen zum Ausdruck bringen, objekt-gerichtet sind, d. h. nicht "nar­
zißtisch" in dem Sinne, daß sie das Selbst zum Objekt nehmen; ebenso 
arbeiten nicht alle nur mit den verschiedenen Abstufungen der Selbst­
besetzung. 
Wenn man von verschiedenen Schattierungen der Desexualisierung und Des­
aggressivierung spricht, muß man zwei verschiedene Punkte berücksichtigen. 
Man kann auf verschiedene Energiearten oder -zustände hinweisen. Diese 
energetische Auffassung der Neutralisierung mag teilweise mit der Ablösung 
der primären durch die sekundären Prozesse zusammenfallen, was alle mög­
lichen Übergangsstadien einschließt. Wir sind gewohnt, den Sekundär-Pro­
zeß als spezifisches Charakteristikum des Ichs anzusehen. Das schließt nicht 
aus, daß das Ich sich primärer Prozesse bedient, noch schließt ·es aus, daß im 
Ich Unterschiede im Ausmaß, in dem Energien gebunden sind, bestehen 3• 

Der zweite Gesichtspunkt, von dem aus wir diese Schattierungen der Neu­
tralisierung zu betrachten haben, ist das Ausmaß, in dem gewisse andere 
Charakteristika der Triebe (z. B. ihre Richtung, ihr Ziel) noch aufzeigbar 
sind (Neutralisierung im Hinblick auf die Ziele) 4• 

Wir wollen uns nun wieder die Psychologie der Abwehr ansehen - diesmal 
vorn Gesichtspunkt der Besetzungen - und benutzen als Ausgangspunkt 
eine grobe Schernatisierung eines typischen Falles: Die vorbewußte Besetzung 
ist zurückgezogen, und das Ich verteidigt sich gegen das Wiederauftreten 
einer Triebtendenz durch Gegenbesetzung. Entsprechend einer Hypothese 
Freuds (1915 b) ist die Energie, die zur Bildung der Gegenbesetzung ge­
braucht wird, dieselbe - oder kann dieselbe sein - die von den Trieben 
zurückgezogen wurde. Nunberg (1932) führt diesen Prozeß als ein besonders 
gutes Beispiel für die Ökonomie der psychischen Organisation an. In der 
psychoanalytischen Literatur heißt es, daß die Gegenbesetzung aus ( de­
sexualisierter) Libido besteht. Doch stammen die meisten dieser Formulie­
rungen aus einer Zeit der analytischen Theorieentwicklung, in de.r die 
Aggression noch nicht als primärer und unabhängiger Trieb erkannt war. 
Heute würden wir annehmen, daß Gegenbesetzung ebenfalls aus (neutrali­
sierter) Aggression bestehen kann. Nach Freuds Hypothese würde dies 
immer dann zutreffen, wenn der abgewehrte Trieb aggressiv ist (ein anderer 
Teil der abgewehrten Aggression erscheint als Schuldgefühl; Freud, 1930). 

3 Vgl. auch E. Kris (1950 a), Rapapart (1950). 
4 Heute verwende ich das Wort ,.Neutralisierung" in dieser Bedeutung nicht mehr. 
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Aber Freuds Hypothese, daß die Energie der Gegenbesetzung von den Trie­
ben abgezogen wird, ist von ihm nicht als unbedingt allgemeingültig an­
gesehen worden. "Es ist durchaus möglich, daß es so ist", hat er einmal dar­
über gesagt. 
Andere Überlegungen deuten auf die Möglichkeit hin, daß mehr oder 
weniger neutralisierte aggressive Energie in der Gegenbesetzung sogar eine 
weit allgemeinere und viel belangreichere Rolle spielt 5• Ich erinnere noch­
mals an die Analogie, die Freud zwischen Abwehr gegen Triebe und gegen 
äußere Gefahren hervorhob. Die beiden in dem soeben angeführten schema­
tischen Abwehrbeispiel erwähnten Prozesse lassen eine solche Parallele in 
der Tat sehr eindrucksvoll erscheinen: Flucht und Kampf sirid ihre Haupt­
charakteristika, wobei Abzug der Besetzung der Flucht und Gegenbesetzung 
dem Kampf entspricht. Das führt zu der Antwort, die ich hier vorschlagen 
möchte: Die Gegenbesetzung benutzt weitgehend eine von jenen Formen 
mehr oder weniger neutralisierter aggressiver Energie, die noch einige 
charakteristische Merkmale des ursprünglichen Triebes (in diesem Falle 
Kampf) enthält. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß solche Energieformen­
man braucht nicht anzunehmen, daß alle Gegenbesetzungen mit demselben 
Ausmaß an Neutralisierung operieren - zur Gegenbesetzung beitragen, 
selbst wenn der abgewehrte Trieb nicht aggressiv war. 
Die Annahme, daß das Ich zur Abwehr ausschließlich Energie benutzt, die 
von den Trieben, gegen die es sich verteidigt, abgezogen ist, stimmt nicht 
mehr recht mit dem überein, was wir heute über den hohen Grad an Akti­
vität und Plastizität wissen, der dafür charakteristisch ist, wie das Ich seine 
Mittel zum Zweck wählt. Es ist ebenso von größtem Interesse, die beste­
hende gegenseitige Abhängigkeit zwischen den Abwehrfunktionen des Ichs 
und anderen Ich-Funktionen zu ·bedenken. Wie schon erwähnt, kann kein 
Zweifel bestehen, daß die Abwehr tatsächlich genetisch und dynamisch von 
anderen Vorgängen im Ich beeinflußt wird, und daß sie ebenso in eine Viel­
zahl verschiedi:mer Prozesse im Ich eingreift. Dies habe ich als einen wesent­
lichen Teil der Entwicklungspsychologie- besprochen. Wir müssen annehmen, 
daß diese gegenseitige Abhängigkeit auch einen energetischen Aspekt hat. 
Dies führt zu dem Schluß, da'ß, obwohl Gegenbesetzung Energien benützen 
kann, die von abgewehrten Trieben stammen - und ich werde später solch 
einen Fall anführen -, dies nicht die einzige zur Verfügung stehende 
Energiequelle ist. 
Hier möchte ich an eine andere von Freuds späteren Hypothesen erinnern, 
von denen ich sagte, daß ihre Bedeutung für unser theoretisches Denken 

5 Idt mödtte erwähnen, daß idt nadt der Formulierung dieses Vorsdtlages eine ganz ähnlidte Idee in einem 
Aufsatz von M. Brierle;y (1947) gefunden habe. 
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noch nicht klar erkannt worden ist. Sie deutet auf die Möglichkeit hin, daß 
die Disposition zum Konflikt, neben anderen Faktoren, auf das Eingreifen 
freier Aggression zurückgeführt werden kann. Als Freud diesen Gedanken 
äußerte, gab er Beispiele mehr von Trieb- als von strukturellen Konflikten 
(wenn wir die Termini im Sinne Alexanders [1933] gebrauchen). Aber er 
fügte hinzu, daß wir mit der Frage konfrontiert werden, "ob dieser Gedanke 
nicht erweitert und auf andere Konfliktvorgänge angewandt werden sollte, 
oder ob wir nicht tatsächlich unsere ganze Kenntnl.s psychischer Konflikte 
von diesem neuen Gesichtspunkt aus revidieren sollten". Diese Konflikt­
disposition, die auf freie Aggression zurückgeführt wird, würde unabhängig 
von der Natur des Triebes, gegen den die Abwehr gerichtet ist, mitspielen. 
Was ich gerade über die neutralisierte aggressive Energie als Quelle der 
Gegenbesetzung gesagt habe, kann auf Freuds Vorstellungen gegründet wer­
den, wenn wir für den Fall des Konfliktes zwischen Ich und Trieben an­
nehmen, daß die aggressive Energie mehr oder weniger im Dienste der 
Abwehrmaßnahmen des Ichs gebunden ist. Diese Hypothese scheint sowohl 
besser mit dem, was wir heute über das Ich wissen, vereinbar zu sein, als 
auch mit Freuds sonstigen späteren Gedanken als andere Annahmen über 
die Gegenbesetzung, die sich auf Freuds früheres Konzept stützen. 
Wir können dasselbe Problem von einem anderen Gesichtspunkt aus be­
trachten. In derselben Arbeit beschreibt Freud, wie wir uns, wenn wir an 
den Widerständen unserer Patienten arbeiten, dem gegenüber sehen, was er 
"Widerstand gegen das Aufdecken von Widerständen" nennt, und er er­
wähnt die bekannte Tatsache, daß in dieser Situation Züge der negativen 
Übertragung vorherrschen können. Könnte es nicht sein, daß, metapsy­
chologisch gesprochen, ein Teil dieser gegen den Analytiker gerichteten 
Aggression wieder aggressiv gewordene Energie der Gegenbesetzungen ist, 
die als Folge unseres Angriffes auf den Widerstand des Patienten mobilisiert 
wurde? Dies würde wiederum mit der zur Diskussion stehenden Behaup­
tung übereinstimmen. 
Ehe wir weitergehen, möchte ich auf einen anderen Punkt hinweisen, ob­
wohl ich mir über den etwas spekulativen Charakter dieser Schlußfolgerung 
im klaren bin. Eine aggressive Haltung gegenüber einer äußeren Gefahr ist 
normal, während Sexualisierung pathologische Erscheinungen hervorrufen 
kann. Wenn die Abwehrreaktion gegen Gefahr von innen derjenigen gegen 
Gefahr von außen nachgebildet ist, dann ist es möglich, daß auch hier in der 
Regel mehr oder weniger neutralisierte aggressive Energie verwendet wird 
und nicht allein desexualisierte Libido. Dies würde bedeuten, daß im Falle der 
Abwehr gegen eine Triebgefahr die Aggression leichter in der Abwehrreaktion 
des Ichs selbst (in der Gegenbesetzung) untergebracht werden könnte; da-
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gegen müßte - bei Gleichheit der vorhandenen Gefahr und anderer Fak­
toren - mehr Energie der libidinösen Triebe, die nicht so leicht auf diese 
Weise erledigt werden könnte, verdrängt (oder auf andere Weise abgewehrt) 
werden. Um auf einen früher erwähnten Punkt zurückzukommen: ich 
'möchte annehmen, daß in der Gegenbesetzung Energie, die von den Trieben 
abgezogen wurde, allgemeiner verwandt wird, wenn diese Triebe aggres­
siver, als wenn sie libidinöser Natur sind. Natürlich bin ich mir darüber klar, 
daß diese Behauptung sehr unvollkommen ist, und auch darüber, daß ich 
Dinge vereinfache, die in Wirklichkeit einen höchst verwickelten Prozeß 
darstellen. Wenn ich auch nicht zu entscheiden wage, ob diese Hypothese 
sich als richtig herausstellen wird oder nicht, so könnte sie doch sehr nützlich 
sein - wenn man sie in andere, von unserem analytischen Denken bereits 
akzeptierte Annahmen einfügt -, um das ätiologisch·e Übergewicht se­
xueller über aggressive Faktoren in der Neurosenbildung zu erklären. 

Eine systematische Untersuchung der Ich-Funktionen müßte diese im Hin­
blick auf ihre Ziele beschreiben (über den Unterschied zwischen Trieb-"Zie­
len" und "Zielen" des Ichs, vgl. Hartmann, 1947) und auf die Mittel, die 
angewandt werden, um sie zu verfolgen; energetisch gesehen müßte gezeigt 
werden, wie nahe oder wie entfernt von den Trieben die Energien sind, mit 
denen sie operieren; und schließlich müßte auch der Grad der erreichten 
Strukturierung und Unabhängigkeit aufgewiesen werden. Hier möchte ich 
nur einige Worte über eine besondere Gruppe von Ichtendenzen sagen, von 
denen Freud als ein Beispiel den "Egoismus" anführt (1916/17). Ihre Be­
deutung hat Freud natürlich klar ·erkannt, und es wäre wünschenswert, 
ihnen einen bestimmten Platz in der psychoanalytischen Psychologie anzu­
weisen. Aber ihre Stellung ist auf der Ebene der Struktur-Psychologie nie­
nials klar definiert worden, obwohl Freud versucht hatte, sie in einem frü­
heren Stadium der Theoriebildung in Betracht zu ziehen. Zu jener Zeit 
setzte Freud die Selbsterhaltungstriebe den "Ichtrieben" gleich und nannte 
die aus ihnen stammenden Besetzungen "Interessen", im Gegensatz zur Li­
bido der Sexualtriebe. Heute sprechen wir aber nicht mehr von "Ichtrieben" 
im strengen Sinn:e, da alle Triebe als Teil des Systems "Es" anerkannt sind 
(vgl. auch E. Bibring, 1936). Diese.Anderung in der Theorie erfordert auch 
eine neue Formulierung derjenigen Phänomene, die Freud im Auge hatte, 
als er von "Interessen" sprach. Unter den psychischen Selbsterhaltungs­
bestrebungen halten wir die Funktionen des Ich-Systems für ganz besonders 
wichtig (Freud, 1940; Hartmann, 1947), was natürlich nicht heißt, daß 
sexuelle und aggressive Es-Tendenzen, einige Aspekte der Regulierungs­
prinzipien etc. keinen Anteil an der Selbsterhaltung haben. Es erscheint 
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angemessen, diejenige Gruppe von Tendenzen, die Strebungen nach etwas, 
das "nützlich" ist, Egoismus, Selbstbehauptung usw. enthalten, dem Ich­
System zuzuschreiben. Sie stellen unter den Motivierungen eine eigene Schicht 
dar. Die Bedeutung dieser Tendenzen ist in der Psychoanalyse vernach­
lässigt worden, wahrscheinlich weil sie keine entscheidende Rolle in der 
Atiologie der Neurosen spielen, und weil wir sie in unserer Arbeit mit 
Patienten mehr vom Gesichtspunkt der genetisch zugrundeliegenden Es­
Tendenzen ansehen als von ihrer teilweise unabhängigen Seite als Funktion 
des Ichs. Ihre Bedeutung wird offensichtlich, sobald wir sie, wie ich es hier 
tue, vom Gesichtspunkt der allgemeinen Psychologie her betrachten, oder 
auch etwa der Soziologie. Zweifellos bleibt die Soziologie hinter ihren Zie­
len zurück, solange sie ihre Interpretation menschlichen Handeins ausschließ­
lich auf das Vorbild des auf Interesse gerichteten - wir können sagen 
"utilitaristischen" Handlungstyps gründet. Anderseits sind viele Gebiete der 
Soziologie der Analyse praktisch nicht zugänglich, solange wir diese Schicht 
der Motivierung ganz außer acht lassen. 
Welche Position können wir diesen Interessen in der gegenwärtigen ana­
lytischen Theorie zuweisen? Zunächst möchte ich vorschlagen, diese und 
ähnliche Tendenzen "Ich-Interessen" zu nennen; wir behalten also Freuds 
Bezeichnung "Interesse" bei, betonen aber auch, daß wir jenen Teil von 
dem, was er "Interessen" nannte, den wir hier im Auge haben, als zum Sy­
stem Ich gehörend betrachten. Es handelt sich um Interessen des Ichs; die 
Ziele werden vom Ich bestimmt, im Gegensatz zu den Zielen des Es oder 
Über- Ichs. Die spezielle Gruppe von Strebungen, auf die ich hier verweise, 
ist auch dadurch gekennzeichnet, daß ihre Ziele um die eigene Person (das 
Selbst) zentriert sind. Ich möchte hinzufügen, daß dies nur für ihre Ziele 
gilt. Offensichtlich benutzen sie und dienen auch Ich-Funktionen, die auf 
die Außenwelt gerichtet sind, und unter den Faktoren, die beim Menschen zu 
einer Knderung der äußeren Realität führen, spielen Ich-Interessen dieser 
Art bestimmt eine entscheidende Rolle. 
Man sollte sich davor hüten, auf einem Gebiet, das uns so wenig bekannt ist, 
terminologische Fragen allzusehr zu betonen; es mag sich als praktisch er­
weisen, in den Begriff der Ich-Interessen neben dieser einen auch andere 
Gruppen von Ich-Strebungen ähnlicher Natur einzubeziehen, deren Ziele 
sich nicht um das Selbst konzentrieren, z. B. solche, die die Außen.velt nicht 
nur indirekt in dem gerade erwähnten Sinne betreffen, sondern die sich auch 
auf andere Personen oder Dinge konzentrieren; oder solche, die nach Zielen 
drängen, die aus. dem über-Ich stammen, aber vom Ich übernommen wer­
den, und sich auf Wertungen (ethische Werte, Werte der Wahrheit, reli­
giöse Werte usw.) gründen; und schließlich können auch Interessen des Ichs 
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an dem psychischen Funktionieren selbst (z. B. an intellektueller Tätigkeit) 
mit einbezogen werden. 
Diese Ich-Interessen sind im technischen Sinne fast nie unbewußt, wie es 
unter den Ich-Funktionen die Abwehrmechanismen im typischen Fall sind. 
Sie sind gewöhnlich vorbewußt und können bewußt sein; aber manchmal 
gibt es Schwierigkeiten beim Versuch, sie bewußt zu mach·en. Das ist an­
scheinend häufig so wegen ihrer Nähe zu darunterliegenden Es-Tendenzen; 
aber ich würde es nicht zu entscheiden wagen, ob es immer der Fall ist. Jeden-. 
falls wollen wir daran denken, was Freud (1915 b) darüber sagte, daß eine 
Zensur nicht nur zwischen vorbewußten und unbewußten Prozessen atbeitet, 
sondern auch zwischen den bewußten und den vorbewußten. Die Existenz 
der letzteren lehrt uns, gemäß Freud, daß Bewußtwerden wahrscheinlich 
von einer Überbesetzung he~rührt, "einem weiteren Fortschritt in der psy­
chis,chen Organisation". Daß zwischen Ich-Interessen und Es-Tendenzen ein 
genetischer Zusammenhang besteht, liegt häufig auf der Hand; noch häufiger 
wird er in der Analyse nachgewiesen. Diese Entwicklung ist aber oft nicht 
umkehrbar, außer unter besonderen Bedingungen (z. B. durch Analyse, in 
Träumen, in der Neuro.se usw.). Die Ich-Interessen folgen nicht den Ge­
setzen des Es, sondern des Ichs. Sie arbeiten mit neutralisierter Energie und 
können, was oft geschieht (z. B. beim "Egoismus"), diese Energie gegen die 
Befriedigung von Trieben einsetzen. 
Strebungen nach Reichtum, gesellschaftlichem Prestige oder nach etwas, was 
in anderem Sinne als "nützlich" gilt, sind genetisch zum Teil durch anale, 
urethrale, narzißtische, ·exhibitionistische, aggressive etc. Es-Strebungen be­
stimmt und führen entweder in modifizierter Form die Richtung dieser 
Triebe fort oder sind das Ergebnis von.Reaktionen gegen sie. Offensichtlich 
können . verschiedene Es-Strebungen zur Bildung eines spezifischen Ich­
Interesses beitragen, wie auch andererseits eine Es-Strebung zur Bildung 
mehrerer Interessen beitragen kann. Die Es-Strebungen werden auch vom 
Über-Ich, von verschiedenen Bereichen der Ich-Funktionen, von anderen 
Ich-Interessen, vom Yerhältnis eines Menschen zur Realität, von seiner 
Denkungsart oder von seinen synthetischen Fähigkeiten u~w. mitbestimmt, 
und das Ich ist zu einem gewissen Grade fähig, einen Kompromiß dadurch 
zu erzielen, daß es die Triebelemente für seine eigenen Ziele benutzt 6• Die 
Quelle neutralisierter Energie, mit der die Ich-Interessen operieren, scheint 
nicht auf die Energie solcher Triebe beschränkt z·u sein, aus denen oder 
gegen die sie sich entwickelt haben; sie können auch über andere neutra­
lisierte Energien verfügen. Das ist auch in der Vorstellung mitenthaltetJ., 
daß sie die charakteristischen Züge des Ichs als eines funktionell und ener-

6 Bezüglidt der Kategorien von Problemen, deren Lösung sidt das Idt widmet, vgl. Waelder (1930). 
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getisch teilweise unabhängigen Systems teilen. Wir können behaupten, daß 
anscheinend viele von ihnen (in verschiedenem Grade) zum Bereich der 
sekundären Autonomie gehören. Was die verhältnismäßig dynamische 
Wirksamkeit der Ich-Interessen anbelangt, so wissen wir zu wenig über ihre 
energetischen Aspekte, UI)'l daraus sichere Schlüsse ziehen zu können. 
Selbst-gerichtete Ich-Interessen - Egoismus, Strebungen nach Dingen, die 
man für nützlich hält usw. - finden sich in verschiedenen Graden der 
Zusammenarbeit mit anderen Ich~Funktionen, sind manchmal auch gegen 
sie gerichtet. Ich habe an anderer Stelle (1947) ausgeführt, daß der von ihnen 
dirigierte Aktionstypus nicht mit "rationalem Handeln" verwechselt wer­
den sollte. Es besteht eine Wechselwirkung zwischen ihnen und den objekt­
zentrierten Ich-Tendenzen, dem Grad von Selbst-Regulierung, den wir die 
organisierende Funktion nennen, der Realitätsanpassung und anderen Funk­
tionen. Wir wissen nicht sehr viel darüber, welche Form der strukturellen 
Hierarchie der Ich-Funktionen am ehesten seelischer Gesundheit entspricht. 
Aber ich möchte es deutlich machen, daß die Unterordnung anderer Ich­
Funktionen unter diese Gruppe von Ich-Interessen kein Merkmal geistiger 
Gesundheit ist (obwohl man oft gesagt hat, daß diese Fähigkeit, andere Ten­
denzen dem sogenannten "Nützlichen" unterzuordnen, ein Unterscheidungs­
merkmal zwischen gesundem und neurotischem V~rhalten sei). Schließlich 
sind diese Ich-Interessen nur eine Gruppe von Ich-Funktionen unter an­
deren, und sie unterscheiden sich von jenen mit der Gesundheit in engerem 
Zusammenhang stehenden Funktionen, die auch die Forderungen anderer 
psychischer Systeme integrieren (die synthetische oder organisierende Funk­
tion). 
Ich habe Ich-Funktionen erwähnt, die einander entgegengesetzt sind. Da 
diese Gegensätze klinisch nicht von der gleichen Bedeutung sind wie die­
jenigen zwischen Ich und Es oder Ich und Realität usw., betrachten wir sie 
gewöhnlich nicht als Konflikte. Doch wir können sie durchaus als intra­
systemische Konflikte bezeichnen, im Unterschied zu den besser bekannten 
intersystemischen Konflikten. Die intrasystemischen Beziehungen und Kon­
flikte im Ich sind noch kaum zusammenhängend untersucht worden. Hierher 
gehören natürlich die früher beschriebenen Beziehungen zwischen Abwehr 
und autonomen Funktionen. Zu der Frage nach der vorhandenen oder feh­
lenden Kommunikation zwischen verschiedenen Bereichen des Ichs kann ich 
Freud anführen, der sagte, daß die Abwehrfunktionen im Ich in gewissem 
Sinne abgesondert sind. Es gibt viele Gegensätze im Ich: das Ich hat von 
Anfang an die Tendenz, sich den Trieben entgegenzusetzen, aber eine seiner 
Hauptaufgaben ist es auch, Triebbefriedigung herbeizuführen. Im Ich wird 
Einsicht, aber auch Rationalisierung gewonnen; es fördert die objektive 
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Kenntnis der Wirklichkeit, aber übernimmt im Laufe seiner Entwicklung 
ebenso die konventionellen VorurteilederUmgebung mit Hilfe von Iden­
tifizierung und gesellschaftlicher Anpassung; es verfolgt seine unabhängigen 
Ziele, aber es ist auch charakteristisch für das Ich, die Forderungen anderer 
Teilstrukturen der Persönlichkeit in Erwägung zu ziehen usw. Es ist natür­
lich richtig, daß die Ich-Funktionen ei~ige generelle Merkmale gemeinsam 
haben - einige von ihnen wurden hier ·erwähnt -, die sie z. B. von Es­
Funktionen unterscheiden. Viele Mißverständnisse und Unklarheiten lassen · 
sich darauf zurückführen, daß wir uns noch nicht dazu erzogen haben, das 
Ich von einem intrasystemischen Standpunkt aus anzusehen. M'Un spricht 
vom "Ich" als rational, realistisch oder als einer integrierenden Instanz, 
während dies in Wirklichkeit nur Eigenschaften der einen oder anderen sei­
ner Funktionen sind. 
Die intrasystemische Betrachtungsweise wird wesentlich, sobald wir Begriffe 
wie "Dominanz des Ichs", "Ich-Kontrolle" oder "Ich-Stärke" klären wol­
len. Alle diese Ausdrücke sind sehr vieldeutig, außer wenn man eine dif­
ferenzierende Beschreibung der Ich-Funktionen hinzufügt, die tatsächlich 
mit den zu untersuchenden Situationen zu tun haben. Ich kann hier nicht 
näher auf die umfangreiche Literatur über Ich-Stärke (Glo<-:er, 1943; Nun­

berg, 1939) eingehen und muß mich auf einige Bemerkungen beschränken. 
Wir beurteilen gewöhnlich die Stärke des Ichs nach seinem Verhalten in 
typischen Situationen, ob diese nun aus dem Es, über-Ich oder der Außen­
welt stammen. Das würde besagen, daß Ich-Stärke wie Anpassung nur im 
Sinne einer Gruppe spezifischer Beziehungen formuliert werden kann. Wir 
können dies als eine Parallele zu vielen physiologischen Problemen auf­
fassen: ein Versagen des Herzens kann durch große, plötzliche Anstrengung 
hervorgerufen werden oder durch Ursachen, die in dem Organ selber liegen; 
es kann auch durch den Zustand der Blutgefäße verursacht werden, und 
diese Faktoren hängen wiederum untereinander von den z·entralen Regulie­
nmgen und anderen veränderlichen Größen dieses komplizierten Systems 
ab. Die ständige oder gelegentliche Stärke oder Schwäche des Ichs läßt sich 
auf viele Faktoren, die dem Es oder Über-Ich angehören, zurückführen; es 
wurde behauptet, daß sie ausschließlich davon abhängen, in welchem Aus­
maß die anderen Systeme das Ich beeinträchtigen (Glover ). Ich möchte je­
doch hier betonen, daß auch die autonome Seite des Ichs berücksichtigt wer­
den muß. Die Erörterung so vieler verschiedener Elemente, die man versucht 
hat, mit dem Grad von Ich-Stärke in Beziehung zu setzen - wie z. B. Trieb­
stärke, Narzißmus, Toleranz oder Intoleranz gegen Unlust, Angst, Schuld­
gefühl usw. -, hinterläßt noch immer eine gewisse Verwirrung. Die Ant­
worten auf diese Fragen gelten, wie Nunberg ausführte, nur für einige, eng 
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umschriebene Situationen. Freud lenkte die Aufmerksamkeit auf ein ty­
pisches Beispiel solcher Schwierigkeiten, nämlich die bekannte Tatsache, daß, 
obwohl die Abwehr eine relative Stärke des Ichs gegenüber den Trieben an­
zeigt, sie anderseits auch der Grund für seine Schwäche werden kann. Wir 
müssen- wiederum wie im Falle der Anpassung- zugeben, daß es ziem­
lich allgemein richtig zu sein scheint, daß Leistungen in der einen zu Stö­
rungen in anderen Richtungen führen können. Im vorliegenden Zusammen­
hang möchte ich nur einen Zugang zu diesem Problem hervorheben, nämlich 
das sorgfältige Studium der Wechselwirkungen zwischen den verschiedenen 
Ich-Funktionen, wie Abwehr, Organisation und das Gebiet der Autonomie. 
Ob die Abwehr zu einer ErschÖpfung der Kräfte des Ichs führt, hängt nicht 
nur von der Stärke des betreffenden Triebes und der Abwehr an den Ich­
Grenzen ab, sondern auch von dem Nachschub, den das Hinterland zur Ver­
fügung stellen kann. Jede Definition der Ich-Stärke wird unbefriedtgend 
sein, wenn sie nur die Beziehung zu den anderen psychischen Systemen be­
rücksichtigt, aber nicht die intrasystemischen Faktoren, wie sie oben erörtert 
wurden. Jede Definition muß als wesentliches Element die autonomen Funk­
tionen des Ichs, ihre gegenseitige Abhängigkeit und ihre strukturelle Rang­
ordnung berücksichtigen und ganz besonders feststellen, ob und wie weit sie 
in der Lage sind, einer Schwächung durch die Abwehrprozesse zu wider­
stehen. Dies ist ohne Frage ein Hauptbestandteil dessen, was wir mit Ich­
Stärke meinen. Es ist wahrscheinlich nicht nur eine Frage der Quantität und 
Verteilung der verfügbaren Ich-Energie, sondern muß auch mit dem Grad 
in Beziehung gebracht werden, bis zu welchem die Besetzungen dieser Funk-. 
tionen neutralisiert sind. 
Ich bin von Freuds späteren, noch nicht voll integrierten Forschungs­
ergebnissen ausgegangen und habe Ihnen eine Mischung und eine wohl lei­
der nicht immer erfolgreiche Synthese von Synchronisierungen und Neu­
formulierungen, sowie Ergänzungen einiger allgemeiner Grundsätze der 
psychoana_lytischen Theorie vorgetragen. Ich möchte mit einem Zitat aus 
Freuds Schriften (1926 a) schließen: "Lassen wir uns solche Korrekturen nicht 
verdrießen; sie sind erwünscht, wenn sie unser Verständnis ein Stück för­
dern, und keine Schande, wenn sie das Frühere nicht widerlegen, sondern 
bereichern, eventuell eine Allgemeinheit einschränken, eine zu enge Auf­
fassung erweitern." 

(Aus dem Englischen übersetzt von Dr. Henry D. von Witz/eben, New York) 
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